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Stellungnahme des Zentrums für Qualitätssicherung und -entwicklung (ZQ)

zum Konzept Master of Arts „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“

Mainz, den 05.05.2010

1. Vorbemerkungen

Das Prozesshandbuch zur Systemakkreditierung sieht vor, dass ein Studiengangkonzept nach
einem abgestimmten Spektrum ausgearbeiteter Qualitätskriterien bewertet werden sollte. Zu die-
sen Kriterien zählen:

 die Transparenz der Studiengangziele,

 die Anbindung des Studiengangs an Gesamtstrategien und Schwerpunkte des Fachbe-
reichs und der Hochschule,

 die regionale und überregionale Verortung des Studiengangs (Wettbewerbsfähigkeit),

 die Relevanz des Konzeptes für bestehende und zu entwickelnde Forschungsschwerpunk-
te und für die Förderung wissenschaftlichen Nachwuchses,

 das Vorhandensein hochschulinterner und -externer Kooperationspotenziale,

 die Berücksichtigung internationaler Fachstandards und der aktuellen wissenschaftlichen
Diskussion,

 die internationale Ausrichtung des Studiengangs,

 ein ausreichender Bedarf an Absolventen auf dem Arbeitsmarkt und die Ausrichtung des
Studiengangs an zu erwartende Studierendenzahlen,

 die berufspraktische Orientierung des Studiengangs,

 der Nachweis notwendiger sächlicher und personeller Ressourcen.

Im Folgenden wird ausgeführt, in welchen Bereichen die dargelegten Aspekte im M.A.-
Studiengang „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“ bereits berücksichtigt sind bzw.
weiterer Klärung bedürfen. In die Stellungnahme fließen insbesondere die Anmerkungen externer
Berater ein, denen das Konzept zur Beurteilung vorlag. Auf diese Weise wird jeweils die Einschät-
zung von Fachexperten, Berufspraktikern und Studierenden einbezogen, die im Falle des vor-
liegenden Konzeptes bis auf wenige unten aufgeführte Aspekte übereinstimmend positiv aus-
fällt.

2. Ziele und Ausrichtung des Masterstudiengangs

Bei dem projektierten Masterstudiengang „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“
handelt es sich um einen konsekutiven Studiengang, der die Schwerpunkte des bestehenden
Bachelorprogramms – die Dualität der Methodenausbildung sowie den starken Gegenstandsbezug
– aufgreift und auf höherem Niveau fortsetzt. Als besondere Merkmale des Masterprogramms ge-
hen aus dem Konzept

a) die Wahlmöglichkeit zwischen qualitativen und/oder quantitativen Methoden der empiri-
schen Sozialforschung,

b) spezifische Formen forschungs- und projektorientierten Lernens sowie
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c) die hohen Anforderungen an Selbständigkeit und Selbstorganisation der Studierenden

hervor. Positiv herausgestellt wird von den Gutachtenden in diesem Zusammenhang u.a., dass die
Entscheidungsmöglichkeit für eine oder beide Methodentraditionen den Studierenden die Möglich-
keit eröffnet, ihr Studienprofil im Wesentlichen mit zu definieren. Im positiven Sinne hervorgehoben
wird des Weiteren die im Curriculum verankerte praxisnahe Auseinandersetzung mit Forschungs-
projekten, wie sie insbesondere im Rahmen des „Empirischen Projektes“ (Modul 5) realisiert wird.
Auch die Förderung der studentischen Selbständigkeit erfolgt durch spezifische Formen des Lehr-
angebotes. Zu verweisen ist an dieser Stelle auf Modul 6 „Akademische Lehr- und Lernpraxis“.
Dieses beinhaltet ein Selbstlernseminar, bei dem die Studierenden eigenverantwortlich ein Thema
wählen und lediglich zu etwa einem Drittel von Dozenten begleitet werden sowie die Übernahme
eines Tutoriums und dessen Reflexion in Form eines Supertutoriums (siehe hierzu auch Abschnitt
5).

Die Gutachter sehen in Anbetracht der geschilderten Merkmale des Programms ein spezifisches
Profil der soziologischen Ausbildung am Mainzer Institut als gegeben an und bewerten das Kon-
zept für den Masterstudiengang durchweg positiv. Es stellt sich jedoch die Frage, ob die Bezeich-
nung des Studiengangs die besonderen Merkmale der Ausbildung in angemessener Weise wider-
spiegelt: Während der Terminus „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“ durchaus die
forschungspraktische Ausrichtung des Programms benennt, verweist die Komponente der „Praxis-
forschung“ – worunter ein ethnographisch und mit Beobachtungsverfahren arbeitender Bereich der
qualitativen Sozialforschung verstanden wird – lediglich auf das Profil im Bereich qualitativer Me-
thoden. Die Dualität der Methodenausbildung – und damit eines der zentralen Merkmale des Kon-
zepts – tritt somit in den Hintergrund.

 Das Fach wird um eine kurze Einschätzung zu diesem Aspekt gebeten.

Nicht ausführlich dargelegt werden im Konzept die Zugangsvoraussetzungen des Masterstudien-
gangs.

 Das Fach wird entsprechend um eine Präzisierung der Zugangsvoraussetzungen gebeten.

3. Einbindung des Masterstudiengangs in Fachbereich, Hochschule und Region

Im Rahmen der eingereichten Unterlagen werden gleichermaßen für den Bereich qualitativer als
auch quantitativer Methoden inneruniversitäre Kooperationsmöglichkeiten benannt. Für den Be-
reich qualitativer Methoden der empirischen Sozialforschung innerhalb des Fachbereichs exempla-
risch der Masterstudiengang Erziehungswissenschaft, fachbereichsübergreifend die Masterstudi-
engänge Ethnologie und Kulturanthropologie. Für den quantitativen Bereich fachbereichsintern die
Master in den Bereichen Politikwissenschaft und Publizistik, fachbereichsübergreifend der Master
Geographie. In welcher Form ein Austausch bzw. Kooperationen stattfinden und welcher Mehrwert
hieraus für künftige Masterstudierende resultieren kann, wird in den eingereichten Unterlagen hin-
gegen nicht näher spezifiziert. Auch zu der zweifelsohne vorhandenen Beteiligung des soziologi-
schen Instituts an Forschungszentren, Arbeitskreisen etc. finden sich keine genaueren Angaben.
Ähnliches gilt für Forschungs- und Lehrkooperationen mit anderen Universitäten sowie außeruni-
versitären Einrichtungen auf nationaler und internationaler Ebene. Zwar wird deren Existenz ge-
nannt, nicht jedoch genauer spezifiziert.

 Es wird darum gebeten, exemplarisch Angaben zu inner- und außeruniversitären Koopera-
tionen und Aktivitäten sowie möglichen Anknüpfungspunkten für zukünftige Masterstudie-
rende in das bestehende Konzept zu integrieren.

 Mit Blick auf erste Überlegungen zu Kooperationen im Bereich der Methoden zwischen Fä-
chern des Fachbereichs auf Ebene von Master- und Promotionsprogrammen, wird darüber
hinaus um eine kurze Einschätzung entsprechender Potentiale gebeten.
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4. Interkulturelle Kompetenzen und internationale Ausrichtung des Studiengangs

Seitens der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) wird für Masterstudiengänge zugunsten
der Vermittlung interkultureller Kompetenzen ein Auslandssemester empfohlen.1 Das vorgelegte
Konzept verweist diesbezüglich auf die bestehenden Erasmus-Austauschprogramme des Instituts
für Soziologie. Hervorgehoben wird in diesem Zusammenhang, dass die Realisierung eines Aus-
landssemesters durch die Tatsache erleichtert wird, dass die Lehrveranstaltungen im Semester-
zyklus angeboten werden, wodurch im Anschluss an einen Auslandsaufenthalt ein reibungsloser
Wiedereinstieg in Mainz gewährleistet ist. So könnten die einsemestrigen Module (MA 1, 6 und 7)
in jedem Semester absolviert werden, bei den zweisemestrigen Modulen (MA 2, 3 und 4) habe
man darauf geachtet, dass die Semesterreihenfolge der beiden Teilkomponenten beliebig sei. Zu-
dem werde gewährleistet, dass in jedem Semester (mindestens) ein empirisches Projekt (Modul 5)
starte. Angemerkt wird an dieser Stelle jedoch von der Abteilung Internationales, dass sowohl Mo-
dul 5 „Empirisches Projekt“ als auch Modul 6 „Akademische Lehr- und Lernpraxis“ unter Umstän-
den im Ausland nicht nahtlos fortgesetzt werden können. Vor diesem Hintergrund sei Studierenden
die Möglichkeit zu eröffnen, ihre Masterarbeit im Ausland zu schreiben bzw. vorzubereiten. Diese
Lösung setzt jedoch ein hohes Maß an fremdsprachlichen Kompetenzen voraus, welches nur im
Einzelfall gegeben sein dürfte. Eine Empfehlung für ein Auslandssemester findet sich für das fünfte
Semester des bereits laufenden Bachelorprogramms.

 Insgesamt erscheint diese Regelung – auch mit Blick auf die vergleichsweise kurze Dauer
des viersemestrigen Masterprogramms – als sinnvoll.

5. Konzeption des Masterstudiengangs

I) Aufbau und inhaltliche Gestaltung des Studiengangs

Der Masterstudiengang „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“ ist auf vier Semester
angelegt, umfasst 120 LP (46 SWS) und kann sowohl im Sommer- als auch im Wintersemester
begonnen werden. Gegliedert ist er in die nachfolgend genannten Module:

 „Wissenschaftstheorie, Wissenschaftsforschung und interdisziplinäre Grundkompetenzen“ (13 LP)

 „Soziologische Theorien für Fortgeschrittene“ (14 LP)

 „Qualitative und/oder quantitative Methoden der empirischen Sozialforschung für Fortgeschrit-
tene“ (16 LP)

 „Ausgewählte gesellschaftliche Praxisfelder“ (14 LP)

 „Empirisches Projekt“ (18 LP)

 „Akademische Lehr- und Lernpraxis“ (13 LP)

 „Masterarbeiten-Kolloquium, Masterarbeit, Mündliche Prüfung“ (32 LP)

In Modul 1 „Wissenschaftstheorie, Wissenschaftsforschung und interdisziplinäre Grundkompeten-
zen“ erhalten die Studierenden im Rahmen einer Ringvorlesung zunächst einen Überblick über
Forschungsarbeiten des Mainzer Instituts, wodurch – insbesondere bei der Entscheidung für eine
der methodischen Traditionen – ein Blick „über den Tellerrand der eigenen Disziplin“ gewährt wer-
den soll. Verpflichtend zu besuchen ist darüber hinaus das seitens des Studium Generale angebo-
tene Modul „Interdisziplinäre Grundkompetenzen“, welches sich aus einer Vorlesung und einem
Seminar zusammensetzt. Nicht klar hervor geht aus dem Konzept, wer die Prüfung des Moduls
abnimmt. Als Modulverantwortliche/r wird die/der Geschäftsführende Leiter/in benannt.

1 http://www.soziologie.de/uploads/media/BA-MA-Studienempfehlungen-DRUCKF-051212.pdf
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 Es wird entsprechend um die Nachreichung des Kooperationsvertrages mit dem Studium
Generale sowie eine Konkretisierung der Prüfungsmodalitäten gebeten.

In einem der Gutachten wird zudem darauf hingewiesen, dass die Modulbezeichnung – insbeson-
dere der Passus „Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsforschung“ – irreführend ist, da diese in
erster Linie die Diskussion wissenschaftstheoretischer Standpunkte erwarten lässt.

 Vor diesem Hintergrund wird das Fach darum gebeten, eine Bezeichnung zu wählen, wel-
che die Inhalte des Moduls in angemessenerer Weise benennt.

Ausgehend von diesem einführenden Modul werden im weiteren Studienverlauf die theoretischen
und methodischen Kompetenzen der Studierenden ausgebaut. Modul 2 „Soziologische Theorien
für Fortgeschrittene“ setzt sich aus zwei Teilen zusammen, wobei jeweils ein Seminar und – vertie-
fend – eine Arbeitsgruppe angeboten werden. In der Modulbeschreibung werden in diesem Zu-
sammenhang als Inhalte der Veranstaltung u.a. „Handlungstheorien, Kommunikations- und Sys-
temtheorien sowie die Praxistheorien als konzeptueller Hintergrund von Praxisforschung“ genannt.
Zeitgleich vermittelt Modul 3 „Qualitative und/oder quantitative Methoden der empirischen Sozial-
forschung für Fortgeschrittene“. Vergleichsweise unspezifisch beschrieben werden die Inhalte von
Modul 4 „Ausgewählte gesellschaftliche Praxisfelder“. Dem Konzept ist lediglich der Hinweis zu
entnehmen: „Im Idealfall haben die gewählten Praxisfelder einen inhaltlichen Bezug zu dem empi-
rischen Projekt“, welches als Modul 5 vorgesehen ist. Einer der Fachgutachter weist diesbezüglich
darauf hin, dass es wünschenswert sei, mögliche Praxisfelder genauer zu explizieren. Gegebenen-
falls könnte – trotz der starken methodischen Ausrichtung des Studienprogramms – auf diese Wei-
se das Profil des Studiengangs zusätzlich geschärft werden.

 Das Fach wird zu diesem Aspekt um einen kurzen Nachtrag gebeten.

Im Rahmen von Modul 5 „Empirisches Projekt“ wird laut Studiengangkonzept „das Forschen er-
lernt und lernend geforscht“. Zu einem hohen Anteil arbeiten die Studierenden hier in kleinen Ar-
beitsgruppen zusammen, was in gewisser Weise „Forschungsrealität“ simulieren soll. Mit 12 SWS
und einer Kreditierung von 18 LP nimmt dieses Modul einen zentralen Stellenwert innerhalb des
Curriculums ein. Vor dem Hintergrund, dass die in den vorangegangenen Modulen erworbenen
Kenntnisse hier systematisch zusammengeführt und – entsprechend dem forschungspraktisch
ausgerichteten Profil des Studiengangs – zur Anwendung gebracht werden, ist die Überschreitung
des universitären Rahmens für Modulgrößen (12+/-3 LP)  aus Sicht der Qualitätssicherung in die-
sem Fall vertretbar.

In Modul 6 „Akademische Lehr- und Lernpraxis“ übernehmen die Studierenden verpflichtend ein
Tutorium, wobei diese Lehrtätigkeit im Rahmen eines Supertutoriums vorbereitet, begleitet und
evaluiert wird. Insgesamt stößt dieses Modell bei den Gutachtern auf Anklang. Seitens des studen-
tischen Gutachters wird jedoch darauf hingewiesen, dass die Ausbildung der erforderlichen didak-
tischen Kompetenzen durch Lehrende unterstützt werden sollte.

 Wünschenswert ist entsprechend die Nachreichung genauerer Ausführungen zum Gegen-
stand des Supertutoriums.

Weiterer Modulbestandteil ist ein Selbstlernseminar. In diesem Rahmen ist vorgesehen, dass sich
die Studierenden auf ein Themenfeld einigen und hierfür einen Dozenten gewinnen. Das Seminar
wird lediglich in der Anfangsphase beraten und begleitet, wobei die am Ende zu verfassende
Hausarbeit als Modulnote gewertet wird. Aus Sicht der Gutachter wird vereinzelt angeregt – u.a.
auch aufgrund des geringen Anteils an theoretischen Bestandteilen ein „Grobthema“ vorzugeben.
Insgesamt wird das Modell eher ambivalent bewertet: Positiv, im Sinne der Förderung der Selb-
ständigkeit und der Kompetenz der Selbstorganisation, skeptisch im Sinne der „Gefahr des Rei-
bungsverlusts durch langwierige Abstimmungsprozesse der Studierenden“.

 Im Zuge der Reakkreditierung wird dieses Modell entsprechend kritisch unter Einbezug der
Erfahrungen der Studierenden zu prüfen sein.



5

Insgesamt gewinnen die Gutachter den Eindruck, dass sich die Module stringent in die übergeord-
neten Qualifikationsziele des Studiengangs einfügen. Die Beschreibung der Modulinhalte und
Learning Outcomes sind auf das Profil des Studiengangs – den hohen Methoden- bzw. For-
schungsbezug – abgestimmt. Auch werden die fachinhaltlichen Qualifikationsziele der Module als
angemessen bewertet.

II) Strukturelle Aspekte des Studiengangs/ Allgemeines

Unter strukturellen Gesichtspunkten ist zunächst die Vielfalt der Veranstaltungsformen sowie Lehr-
und Lernmethoden positiv hervorzuheben. Vorlesungen sind lediglich im Einführungsmodul vorge-
sehen. Ansonsten erfolgt die Vermittlung der Studieninhalte im Rahmen von Seminaren, Supertu-
torien, studentischen Selbstlerngruppen und Kolloquien. Auf diese Weise werden insbesondere
Kompetenzen der Teamarbeit ausgebildet.

Als vielfältig zu bezeichnen sind ebenfalls die vorgesehenen Prüfungsformen. Diese erstrecken
sich von Essays über Präsentationen, (nicht näher spezifizierten) Seminar- bzw. forschungsprakti-
schen Aufgaben bis hin zu Hausarbeiten. Insgesamt fällt auf, dass in der Rubrik „Modulprüfungen“
durchgängig sowohl Studien- als auch Prüfungsleistungen ausgewiesen werden. Die Modulab-
schlussnote bemisst sich dabei in der Regel anhand einer Hausarbeit, die eine der Einzelveran-
staltungen abschließt. Aus Sicht der Qualitätssicherung sind an dieser Stelle zwei Aspekte kritisch
anzumerken: Zum einen die Tatsache, dass sich der Modulgedanke – also die Idee einer Wis-
senskumulierung – nicht in Form von übergreifenden Prüfungen niederschlägt, zum anderen, dass
die hohe Anzahl an Studienleistungen eine insgesamt hohe Prüfungsdichte bedingt.

 Das Fach wird – in Abstimmung mit der Abteilung Studium und Lehre – um die Erhöhung
des Anteils modulabschließender Prüfungen gebeten.

Wie aus fachgutachterlicher Sicht bekräftigt wird, ist bezüglich der Studienabschlussphase insbe-
sondere die vorgesehene Begleitung der Masterarbeit durch ein Kolloquium zu begrüßen, wodurch
eine systematische Betreuung derselben sichergestellt und ein gegenseitiges Lernen der Studie-
renden angeregt werde.

Für die Bearbeitung der Masterarbeit werden 6 Monate vorgesehen. Vergleichsweise gering fällt
nach Einschätzung der Gutachter in Anbetracht dessen die Kreditierung mit 24 LP aus. Vorge-
schlagen wird eine Anhebung auf 30 LP. Denkbar ist alternativ eine Reduktion der Bearbeitungs-
zeit.

 Erwünscht ist die Anpassung der Kreditierung nach Maßgabe einer der vorgeschlagenen
Varianten.

 Standardmäßig wird vor dem Start des Studiengangs um Vorlage der Prüfungsordnung und

 um Vorlage der Zeugnisschablonen sowie „Diploma Supplements“ und „Transcript of Re-
cords“ gebeten.

 Auch ist dafür Sorge zu tragen, dass das Modulhandbuch, der Studienverlaufsplan wie
auch die Prüfungsordnung rechtzeitig vor Start des Programms auf der Homepage veröf-
fentlicht werden.

6. Berufsfeldorientierung des Masterstudiengangs

Der berufspraktische Gutachter hebt in seiner Stellungnahme hervor, dass Soziologen sich inzwi-
schen auch in Arbeitsfeldern außerhalb des engeren akademischen Umfelds gut etabliert haben.
Unabhängig von dem konkreten Tätigkeitsfeld wiesen insbesondere methodisch-empirische Kom-
petenzen, die im projektierten Studienprogramm einen zentralen Stellenwert einnehmen, eine ho-
he berufliche Verwertbarkeit auf. Die Gutachter sind vor dem Hintergrund des Studiengangprofils
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einhellig der Auffassung, dass die berufliche Ausrichtung desselben positiv zu bewerten ist. Da das
Programm nicht auf konkrete Anwendungsfelder fokussiere, eröffne sich zukünftigen Absolventin-
nen und Absolventen ein breites Spektrum an Möglichkeiten. Explizit positiv hervorgehoben wer-
den in diesem Zusammenhang vereinzelt ebenfalls die selbstorganisierten Veranstaltungen, wo-
durch die Studierenden wichtige Kompetenzen für die Projektarbeit erlernten – darunter etwa Fä-
higkeiten der Selbstorganisation, der Moderation und der Wissensvermittlung.

In einem der Gutachten wird zudem darauf hingewiesen, dass durch die Projektarbeit auch Praxis-
kontakte aufgebaut werden könnten. Insgesamt werden als Tätigkeitsbereiche die

 Wissenschaft,

 freie Wirtschaft,

 Verbände,

 Medien sowie

 staatliche Behörden

und die berufliche Selbständigkeit genannt. Zur Vorbereitung auf letztere wird u.a. auch auf ein
„häufiger“ angebotenes Seminar zum Thema Entrepreneurship, berufliche Selbständigkeit und
Existenzgründungen verwiesen (Rahmen: Modul 4).

7. Personelle und sächliche Ressourcen

Pro Jahr sollen lauten Kalkulation des Faches ca. 60 Studierende den Masterstudiengang begin-
nen. Eine entsprechende Nachfrage seitens der Studierenden wird vor dem Hintergrund der Erfah-
rungswerte der vergangenen Jahre angenommen.

Dem Konzept ist zu entnehmen, dass zur Umsetzung des Programms ein Drittel des Deputates
durch Lehraufträge abzudecken ist. Seitens der Gutachter wird dieser vergleichsweise hohe Anteil
kritisch bewertet.

 Das Fach wird zu diesem Aspekt um eine kurze Einschätzung gebeten. Wünschenswert ist
des Weiteren eine Rückmeldung darüber, wie unter den Lehrenden eine Verständigung
über Standards im Bereich der Lehre erfolgen soll.

Um die Realisierbarkeit des Studienprogramms abschließend bewerten zu können, sei auf den
Bericht der Stabsstelle Hochschulstatistik verwiesen.

 Wir bitten zur Kenntnis zu nehmen, dass die abschließende Kapazitäts- und Ressour-
cenberechnung derzeit noch nicht vorliegt.



7

Synopse der Empfehlungen bzw. Auflagen

Das Zentrum für Qualitätssicherung und -entwicklung (ZQ) empfiehlt die Einrichtung des
Masterstudiengangs „Soziologie: Forschungspraxis und Praxisforschung“.

Vor dem Start des Studiengangs sind Ergänzungen zu folgenden übergreifenden Sachver-
halten nachzureichen:

Vor dem Hintergrund der grundsätzlich positiv bewerteten Ausrichtung des Studienpro-
gramms wird mit Blick auf eine stärkere Profilierung um folgende Nachreichungen gebeten:

 Eine kurze Einschätzung, inwieweit die Studiengangbezeichnung dem Profil des Studien-
gangs (insbesondere der methodischen Vielfalt) tatsächlich gerecht wird.

 Eine Konkretisierung der vorgesehenen „Praxisfelder“.

 Zudem sollte die Bezeichnung des Moduls „Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsfor-
schung“ modifiziert werden, da in den Veranstaltungen selbst – anders als der Titel sugge-
riert – keine Diskussion wissenschaftstheoretischer Standpunkte vorgesehen ist.

 Integration der Angaben zu inner- und außeruniversitären Kooperationen und Aktivitäten
sowie eine Beschreibung von deren Mehrwert für zukünftige Masterstudierende in das be-
stehende Konzept

 ebenso wie einer ersten Einschätzung zu den Potentialen fachbereichsinterner Kooperatio-
nen im Bereich der Methoden auf Ebene von Master- und Promotionsprogrammen.

 Des Weiteren ist eine kurze Einschätzung zum hohen Anteil an Lehrbeauftragten zu erbit-
ten. Wünschenswert ist insbesondere eine Rückmeldung darüber, wie unter den Lehrenden
eine Verständigung über Standards im Bereich der Lehre erfolgen soll.

Unter formalen Gesichtspunkten sind folgende Informationen/ Dokumente nachzureichen:

 Eine Definition von Zugangsvoraussetzungen für den Masterstudiengang,

 der Kooperationsvertrag mit dem Studium Generale sowie eine Konkretisierung der Prü-
fungsmodalitäten des hier angebotenen Moduls,

 die Prüfungsordnung, Zeugnisschablonen sowie „Diploma Supplements“ und „Transcript of
Records“.

 Auch ist dafür Sorge zu tragen, dass das Modulhandbuch, der Studienverlaufsplan wie
auch die Prüfungsordnung rechtzeitig vor Start des Programms auf der Homepage veröf-
fentlicht werden.
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Im Hinblick auf die Weiterführung (Reakkreditierung) des Studiengangs werden neben den
obligatorischen Fragestellungen (s. Leitfaden2) insbesondere der folgenden Aspekte be-
rücksichtigt:

  Die innovativen Lehrmodelle „Supertutorium“ und „Selbstlernseminar“ werden im Zuge der
Reakkreditierung unter Einbezug der Erfahrungen der Studierenden abschließend zu be-
werten sein.

2 s. "http://www.zq.uni-mainz.de/sys_akk/qs/docs/weiter.pdf".


